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6 DIE BERNER WOCHE

iibci; nad) bem Dobe bes legiert Kitters Dort Sßabern, bes

berühmten Serner Sdjultßeißen Netermann Dort SBahern,
geborte bie greiherrfcßaft nacßeinanber bert ©bien oort Stein
unb ßuternau (bis 1624), ben gamitien oon Stürler (bis
1700), oon Nturatt (bis 1721), oon SBattenropt (bis 1798).

Der Stabt Sern „3U nad) faß", nad) Sulingers Kus=
brud aud) bie tiefte Sremgarten, an ber Kare, unb bie
Serner „3ogen us unb gerbracßen bie Surg". Das roar
im Ottober 1299. Sie mußten bann an ben ©rafen ootr
Nibau unb an ben Hafteltan Ulrid) oon ©rlad), betten bie

Surg pfanbredjtlid) gugeßört batte, ©ntfcßäbigungeu begabten.
Das roeiter nörblid) an ber Kare gelegene Schloß

Keidfenbad) ift erft fpäter entftanben. Nubolf oon ©rlad),
ber güßrer ber Serner bei fiaupen, erroeiterte nad) ber
Scßlacßt feinen ©runbhefiß in Keicßenbad), auf bem ur=
fprünglicß bloß eine Ntüble ftanb, 311 einer faerrfcßaft unb
baute ein Sd)Ioß barauf.

Das aufftrebenbe Sern bes 13. unb 14. Sabrßunberts
3erftörte fo allmäblid) alte feinblitben Surgen ober brachte

fie in Kbbängigteit, inbem fie beren Sefißer nötigten, in
ibr Surgrecbt eintreten unb ibre foerrfcßaftsrecßte oon
ber Stabt 3U Beben gu empfangen. Das ScbicEfal ber
Scßlöffer im Serner fianbe rourbe fo eng mit bem ber Stabt
oertnüpft. gär oiete mag bas eine Hemmung ber baulieben
©ntroidtung bebeutet haben, für bie Ntehrgaßt oielleidjt
aber bie ©riftengerbattung. Denn einerfeits roarb burcß
biefes Sefißoerbättnis ein anberer Sauroille als ber burtb
ben Nüßticßteitsftanbpuntt gegebene fo3ufagen unmöglich,,
ba ber bernifdfe Staatsgeift im allgemeinen iebem öffent=
lidjen fiurus abßotb roar; bie Sd)Iöffer roaren gut unb reißt,
folange fie ihrem 3n>ed als fianboogteifiße bienten; anber»
feits roaren bei ber elementaren Hraft, mit ber fid) bie eib=

genöffifcße Demotratie entroidelte, bie Kusfidften für bas
©ebeißen eines fetbftänbigen geubalftanbes febr gering unb
matt tann besßalb bie Notitif ber alten Serner, bie fo ge=
fd)idt bie eigenen Sntereffen mit benen bes angefeffenen
Kbets 3U oermifcßen mußten, oom Stanbpunïte bes i»eintat=
fd)ußes aus nur toben. H. B.

Aus ber ITÏorgarten=Feftrebe öiufeppe
ïïïottas.*

„Setracßten roir hier einen Kugenbtict bie gegenroärtige
fiagc ber Sd)roei3, fo entbeden roir ©rünbe sur ootten

3ufriebenbeit, aber auch ©rünbe 3U beilfamem Nacßbenten.
©runb 3ur 3ufriebertbeit bitbet bie Kcbtung, ja §od)ad)tung,
roetcbe roir uns ringsum erroorben haben burd) bie ent=

fcßiebene unb forgfättige SBabrneßmung unferer äußeren
Sicherheit. Heine Negierung ber SBett 3toeifeIt an ber

Kufrid)tig!eit unferer ftaatlicßen Neutralität. Som einfacbften

Sürger bis 3Ur böcbften Kmtsperfon ber Kepublit beftebt
in biefem Suntt tein Schatten ber Nieinungsperfcßiebenbeit.
fragen roir, in irgenb einer Banbesgegenb ber Sd)roei3,
bie güßrer unferer Krmee, bie Beßrer an unferen âod)=
fcßulen ober ben Krbeiter in ber Nkrfftatt unb auf bem

gelbe braußen, auf alten Sippen roirb bie Kntroort, roelche

bie ©bre anbefiehlt, bie gorfdjung ergibt ober ber gefunbe
9Nenfd)enoerftanb nahelegt, ftets nur bie eine fein: bte fßolitil
ber Scbroei3 ift bie Sotitit ber roobtroollenben Neutralität
gegenüber allen, aber 3ugleid) ber beroaffneten Neutralität
gegen alte.

Urfacße 3um Nacßbenten bietet hingegen bie Krt unb
Steife, in roelcßer feber ein3etne Sürger für fid) felbft,
außerhalb bes Staates, ben Segriff ber Neutralität erfaßt
unb begren3t. Serfteßen roir uns recht! SSir bürfen bem

3ug ber Stutsbanbe folgen, roir bürfen auf bie Stimmen
geiftiger Serroanbtfcßaft hören, unb berechtigt ift bie Kn=

ftrengung, bie feber oon uns macht, um, mit ber foilfe
bes ©eroiffens, bie teßte Neßenfcßaft fidf 311 geben, roo

Necht ift unb ©erecßtigteit. ©s gehört 3ur greißeü, über
bas Dun ber Ntenfcßen urteilen 3U bürfen. Kber bie inbt=
oibuelte greiheit treibt Ntißbraud) mit fid) felbft, roenn fie

fid) ben 3ntereffen ber Kitgemeinheit nicht unterorbnen roitl.
Die Serroorrenheit ber geroattigen ©reigniffe, roelcße fid)

3um Deil auf unmittelbare Urfaißen gurüdführen taffen,
aber 3um größeren Seit tiefer unb roeit gurüdtiegenben
Urfacßen entfprungen finb, gebietet Nuße unb 3urüdßattung
im Urteil, ©s fcßeint mir baßer nicßt im ©inttang mit

*) StuS: Sßatertanb, nur ®ir! ®rci 3teben öcm Sfun&eSpräfibent
SJtotta. Stießt ohne ©efüßle ber ®ant6arfeit tieft ein ©eßtoeiger baS

Süchtein, baë unter obigem ®itet foeben im Serlage Orctt güßti in
Süricß erfchienen ift. ®er StunbeSpräfibent beS fcßictfalbüftercn QaßreS
1915 hat fich mit ber bonteßtnen, ßoeßgebitbeten unb ntcnfcßenfreunb*
ließen Strt, mit ber er bie äußere fßotitit unfereS SanbeS geleitet hat,
bie §crgen atter ©eßmeigerbürger erobert. ®ie Seftüre feiner offigietten
geftreben gur 33turten» unb SJiorgartcnfcßtachtfeier unb gur Sunbeëfeier
in Settingona berftârït ben ©inbrucî, baß un§ in ©iufepße SJtotta ein
aueß al§ SJienfcß DereßrungSmürbiger, großgügiger Staatsmann gefeßentt
morben ift.

ben bauernben unb tünftigen 3ntereffen ber ©ibgenoffen»
feßaft, roenn ißr ©leidjgeroicht in auseinanbergeßenben Spm=
patßien gefueßt roerben roitl, roeteße einanber 3um ©egen=
geroießt bienen fotlen: benn biefes Softem bes ©egengeroidftes
finbet ben ©runb bes eigenen ©leidfgeroidfts nicht in uns,
fottbern außer uns. Die Sflfcßt febes Sdfroeigers feßeint
mir barin 3U hefteßen, naß Ntaßgahe bes Nlöglißen altes
3U oermeiben, roas oerIeße.nb unb trennenb ift, um oielmeßr
altes 3u pflegen, roas ioeib unb Sinbemittet fein tann.

SoIclaten^Weibiiacbt an der 6renze.
Rad) einem Original oon Willi Burger.

6 OIL!

über; nach dem Tode des letzten Ritters von Wabern, des

berühmten Berner Schultheißen Petermann von Wabern,
gehörte die Freiherrschaft nacheinander den Edlen von Stein
und Luternau (bis 1624), den Familien von Stürler (bis
1700), von Muralt (bis 1721), von Wattenwyl (bis 1793).

Der Stadt Bern „zu nach saß", nach Justingers Aus-
druck auch die Feste Bremgarten, an der Aare, und die
Berner „zogen us und zerbrachen die Burg". Das war
im Oktober 1239. Sie mutzten dann an den Grafen von
Nidau und an den Kastellan Ulrich von Erlach, denen die

Burg pfandrechtlich zugehört hatte, Entschädigungen bezahlen.
Das weiter nördlich an der Aare gelegene Schloß

Reichenbach ist erst später entstanden. Rudolf von Erlach,
der Führer der Berner bei Laupen, erweiterte nach der
Schlacht seinen Grundbesitz in Reichenbach, auf dem ur-
sprünglich bloß eine Mühle stand, zu einer Herrschaft und
baute ein Schloß darauf.

Das aufstrebende Bern des 13. und 14. Jahrhunderts
zerstörte so allmählich alle feindlichen Burgen oder brachte

sie in Abhängigkeit, indem sie deren Besitzer nötigten, in
ihr Burgrecht einzutreten und ihre Herrschaftsrechte von
der Stadt zu Lehen zu empfangen. Das Schicksal der
Schlösser im Berner Lande wurde so eng mit dem der Stadt
verknüpft. Für viele mag das eine Hemmung der baulichen
Entwicklung bedeutet haben, für die Mehrzahl vielleicht
aber die Eristenzerhaltung. Denn einerseits war'o durch
dieses Besitzverhältnis ein anderer Bauwille als der durch
den Nützlichkeitsstandpunkt gegebene sozusagen unmöglich,
da der bernische Staatsgeist im allgemeinen jedem öffent-
lichen Luxus abhold war; die Schlösser waren gut und recht,
solange sie ihrem Zweck als Landvogteisitze dienten; ander-
seits waren bei der elementaren Kraft, mit der sich die eid-
genössische Demokratie entwickelte, die Aussichten für das
Gedeihen eines selbständigen Feudalstandes sehr gering und
man kann deshalb die Politik der alten Berner, die so gs-
schickt die eigenen Interessen mit denen des angesessenen
Adels zu vermischen wußten, vom Standpunkts des Heimat-
schutzes aus nur loben. bl. k.

fiu5 der Morgarten-Festrede öiuseppe

„Betrachten wir hier einen Augenblick die gegenwärtige
Lage der Schweiz, so entdecken wir Gründe zur vollen
Zufriedenheit, aber auch Gründe zu heilsamem Nachdenken.

Grund zur Zufriedenheit bildet die Achtung, ja Hochachtung,
welche wir uns ringsum erworben haben durch die ent-
schiedene und sorgfältige Wahrnehmung unserer äußeren
Sicherheit. Keine Regierung der Welt zweifelt an der

Aufrichtigkeit unserer staatlichen Neutralität. Vom einfachsten

Bürger bis zur höchsten Amtsperson der Republik besteht

in diesem Punkt kein Schatten der Meinungsverschiedenheit.
Fragen wir, in irgend einer Landesgegend der Schweiz,
die Führer unserer Armes, die Lehrer an unseren Hoch-
schulen oder den Arbeiter in der Werkstatt und auf dem

Felde draußen, auf allen Lippen wird die Antwort, welche
die Ehre anbefiehlt, die Forschung ergibt oder der gesunde
Menschenverstand nahelegt, stets nur die eine sein: die Politik
der Schweiz ist die Politik der wohlwollenden Neutralität
gegenüber allen, aber zugleich der bewaffneten Neutralität
gegen alle.

Ursache zum Nachdenken bietet hingegen die Art und
Weise, in welcher jeder einzelne Bürger für sich selbst,

außerhalb des Staates, den Begriff der Neutralität erfaßt
und begrenzt. Verstehen wir uns recht! Wir dürfen dem

Zug der Blutsbande folgen, wir dürfen aus die Stimmen
geistiger Verwandtschaft hören, und berechtigt ist die An-
strengung. die jeder von uns macht, um, mit der Hilfe
des Gewissens, die letzte Rechenschaft sich zu geben, wo
Recht ist und Gerechtigkeit. Es gehört zur Freiheit, über
das Tun der Menschen urteilen zu dürfen. Aber die indi-
viduelle Freiheit treibt Mißbrauch mit sich selbst, wenn sie

sich den Interessen der Allgemeinheit nicht unterordnen will.
Die Verworrenheit der gewaltigen Ereignisse, welche sich

zum Teil auf unmittelbare Ursachen zurückführen lassen,
aber zum größeren Teil tiefer und weit zurückliegenden
Ursachen entsprungen sind, gebietet Ruhe und Zurückhaltung
im Urteil. Es scheint mir daher nicht im Einklang mit

ft Aus: Vaterland, nur Dir! Drei Reden von Bundespräsident
Motta. Nicht ohne Gefühle der Dankbarkeit liest ein Schweizer das
Büchlein, das unter obigem Titel soeben im Verlage Orell Füßli in
Zürich erschienen ist. Der Bundespräsident des schicksaldüsteren Jahres
1315 hat sich mit der vornehmen, hochgebildeten und Menschenfreund-
lichen Art, mit der er die äußere Politik unseres Landes geleitet hat,
die Herzen aller Schweizerbürger erobert. Die Lektüre seiner offiziellen
Festreden zur Murten- und Morgartenschlachtfeier und zur Bundesfcier
in Bellinzona verstärkt den Eindruck, daß uns in Giuseppe Motta ein
auch als Mensch verehrungswürdiger, großzügiger Staatsmann geschenkt
worden ist.

den dauernden und künftigen Interessen der Eidgenossen-
schafft wenn ihr Gleichgewicht in auseinandergehenden Sym-
pathien gesucht werden will, welche einander zum Gegen-
gewicht dienen sollen: denn dieses System des Gegengewichtes
findet den Grund des eigenen Gleichgewichts nicht in uns,
sondern außer uns. Die Pflicht jedes Schweizers scheint
mir darin zu bestehen, nach Maßgabe des Möglichen alles
zu vermeiden, was verletzend und trennend ist, um vielmehr
alles zu pflegen, was Heil- und Bindemittel sein kann.

Soläalen Weibnac!,! an äer Srenre.
Nach einem original von WMi kurger.



IN WORT UND BILD

©s ift unfcr unfdäfebares ©lüd und

Sorredt, in unterem Sdjofe drei Kulturen
unb brei Spraken auf3unehmen, non ben

gepriefenften unb fdönften des Stenfden»
gefdlechtes. Stein, fdenten mir dem leiben»

fdaftliden, raenn auci) ertlärlidien SRuf

niemals ©ehör, meld) er aus ©rünben, bie

nidt bie unseren fein tonnen, bas SBort nom
einigen 5at) oertünbet. ©s mirb eine Z^t
tommen, id) Bin überzeugt, gu der alle in
ben 5trieg oerroidelten Sßöifer uns ©ered)=
tigteit roiberfahren laffen unb unfer Sdjroei»
3erlanb, to Hein unb bod) fo grofe, prêt)en
merben, bat) es bie Sade teiner ber großen
5lriegsmad)te 3ur feinigen mad) en too lite unb
mill, um in ber Sage gu fein, Beute allen
gegenüber feine Aufgabe ber. Siädfteitliebe
3U erfüllen unb morgen ihnen allen feine
reine, fonnenumfloffene Sllpenmelt als ein
Spmbol oor Slugen 311 ftellen, als bas Si)m»

bol einer in ben SBerten bes ©eiftes rated er»

oerföhnten StenfdBeit, mo ber Stahl ber
Äanonen unb ©ajonette bagu bienen foil,
Spaten unb ißflug 3U fdmieben.

3d) oertraue auf bie 3ugenb. Die ©e=

fd)ide bes Saterlanbes ruBen in iBrer Dattb. 3(B Boffe, Daf)

unfere Äittber immer beffer bie SfKdt unb Stotroenbigteit
erlennen, bie politifdjen unb geiftigen ^Bedingungen 3U pflegen
unb aus3ugeftalten, melde bias 3Befen ber Station ausmacBen.
©s gibt meber eine beutfd»fdtoei3erifde Station, nod) eine
fran3öfifd=fdn>ei3erifd)e, nod eine italienifd)=fd)roeigerifcf)e,
i<B ïenne eine eingige Station, bie fcBtoeigeriftBe Station,
Seinbin ber ©införmigleit, Sreuttbirt ber SJiutterlulturen,
aus denen fie gefd)öpft Bat unb toeiter nod) fdjöpfen toirb,
aber eine freie, eine politifd) unb roirtfdaftlid felbftänbige
Station, bie fid), mehr noch als auf bie fruchtbare unb
gefunbc Sielgeftaltigïeit ber Stämme unb Spradjen, auf
bie grundlegende ©inBeit bes bemotratifcben SBoIIens grünbet.

SBoIIe ©ott, baf) bie ScBroeig bie feierlichen Behren
biefes ernften Zeitraumes iBrer ©efdidte nicht unbenütgt
oorbeigeBen Iäfet. Sftöge fie ficB nach bem itriege, mutig
unb gefafet, bem SBert ber moralifden ©rneuerung unb
bes roirtfdfaftlidhen mie finanziellen SBieberaufBaues Bin»

geben; möge iBr guter Stern fie itonfeffionen finden laffen,
bie oon gegenfeitiger Std)tung befeelt finb, fßarteien, bie
bett niedrigen ©inflüfterungen ber Selbftfudt bas ©el)ör
oerfagen, fo3iaIe Àlaffen, bie für bas. ©ebot ber Soli»
barität ein offenes Sfer3 haben, unb eine hochgemute unb
ibeal gefinnte 3ugenb, melde bie Seele unb Hoffnung
bes SSaterlanbes oertörpert. "

Im Felb bes ïïïorgens frûlj
©ine Solbatengefchichte oon ©ajetan 23ing.

211s ber Gimmel über bem 23antiger anfing, Bell unb
rot 3u merben, als glüBenbe 3ungen in bie Duft hinaus»
Iedten unb bie Stebel ber Stad)t in ben 23oben trodfen,
ertönte in ber ivaferne felbft burdj bie oornehmen Schlaf»
räume ber SIfpiranten bas gefürdtete: Stuf!

Unb aud) Bier, mie am Gimmel, begann ein Züngeln
unb ein Bebenbigroerben. Zuerft erfdfienen oorfichtig bie
fcBIaffeligen StafenfpiBen in ber Zafernenluft, bann öffnete
fid) ein gähnenber Stund unb ettblidj tauchte bie gan3e
Storgenröte eines Stfpirantentopfes aus ben meinen, meiden
Stebeln ber stiffen.

Draujjen, in ben Säumen oor ber Zriegsanftalt, in
biefen oertrauten, ftrammen Zaftanienbäumen, fingen bie
Sögel an 3U fingen, bie (Sonne mürbe luftig unb led unb

Der sd)ioeizerisd)e 6eneralstab mährend des deutsch-französischen Krieges 1870/71.

fprühte ihre taufenb unb abertaufenb BidjtgucIIen in bie

oerfchiebenen Souboirs.
Sreunblid) mürbe fie freilich nidjt begrübt, denn ber

Stfpirant Bot immer am SStorgen bie Stunben feiner tiefften

Depreffion. SB artet ihm bod ein Dag ooll SJtüBIfal unb

SIrbeit, fdroeben bod) oiele träftige unb unbarmher3ige 3n»

ftruttorenflüde mie Sa3illen in ber Buft.
3m Zimmer fünfunbsroansig mar fcBroeigfame, dumpfe

Dätigteit. SStecBanifd) 30g man bie £>ofen an, medjanifch

roufd) man fid ben Sdlaf aus ben Stugen. Stur menu ein

SStarfcBfdjuB mit Steinen gefüllt ober eine ZaBnbürfte mit
Sd)ul)fett befcBmiert mar — ©ott roeiff, melde Uebeltäter
in mitternäditliden Stunden foldje ©emeinheiten oerüben!
— rollte ein Beiferes Donnerroetter mie Stein» unb Saget»
fdflag burd; das ©emadj.

Der Beutige Dag mar ber 31. Stuguft. 3m ©runde
hätte er laut jubelnd begrübt merben follen, 3eid)nete er
fid) doch burd) 3mei ©igenfd)aften oor allen anbern aus.
©rftens einmal mar Sdjaiffdgefeen in Dftermunbigen, bas
Beifet, man tonnte fo redjt nach Ser3ensluft feinen Sterger
oertnallen unb bann gemütlid) in ben Stafen liegen, ber
bort fo fd)ön und meich und üppig grün ift, moBI oon ben
unge3äBIten Sd)roeif)tropfen, bie über mande ausgemergelte
Stetrutenmange in die ©rbe rollten. Und bann mar Beute
— unb bas ift bie Sauptfade — Solbtag. Da Hangen
am SIbenb die ©elbbeutel unternehmungsluftig, unb menn
fie nidt Hangen, fo maren fie bod bid und fred oon all
ben Stoten, bie ohne Stlang unb ©Iau3 bod) gleiden SBertes
finb loie ©olb unb Silber.

3m Zimmer fiinfunb3roan3ig modle mohl eine halbe
Stunde oerftreiden, bis einer bas ©lüd des Dages ent»
bedte. Son biefenx ereignisoollen SKoment an mar drinnen
mehr ©e3roitfder unb ffiesetter als brausen in ben alten
Zaftanienbäumen. — — —

„Stdjtung — fteht! Serr Sauptmantt, Sfpirant Slau»
ftrumpf. Steide 3roeiunb3roan3ig Slfpicanten 3um SIbmarfd
bereit!" — „Dante. Slbmarfdieren. Stidjtung Sdiefeplah
Dftermunbigen!"

Slfpirant Slauftrumpf gab mit feiner etroas Beiferen
Stimme. — es hatte geftern unglüdliderroeife roieber einer
feiner Zameraben feinen ©eburtstag feierlich begangen —
ben fonft tabellofen SlbmarfdbefeBI. Der tieine Drupp
grofeer Stänner 30g in ben fonnenladenben Storgen hinaus.
Duftig üirrten die SBajonette an ber Seite, fdtoer und
dumpf fdlugen die Sdu he den Datt. Die roenigen SDten»

in ki^v

Es ist unser unschätzbares Glück und

Vorrecht, in unserem Schoß drei Kulturen
und drei Sprachen aufzunehmen von den

gepriesensten und schönsten des Menschen-

geschlechtes. Nein, schenken wir dem leiden-
schaftlichen, wenn auch erklärlichen Ruf
niemals Gehör, welcher aus Gründen, die

nicht die unseren sein können, das Wort vom
ewigen Has; verkündet. Es wird eine Zeit
kommen, ich bin überzeugt, gu der alle in
den Krieg verwickelten Völker uns Gerech-
tigkeit widerfahren lassen und unser Schwei-
zerland, so klein und doch so groß, preisen
werden, daß es die Sache keiner der großen
Kriegsmächte zur seinigen machen wollte und
will, um in der Lage zu sein, heute allen
gegenüber seine Aufgabe der Nächstenliebe
zu erfüllen und morgen ihnen allen seine
reine, sonnenumflossene Alpenwelt als ein

Symbol vor Augen zu stellen, als das Sym-
bol einer in den Werken des Geistes wieder-
versöhnten Menschheit, wo der Stahl der
Kanonen und Bajonette dazu dienen soll,
Spaten und Pflug zu schmieden.

Ich vertraue auf die Jugend. Die Ge-
schicke des Vaterlandes ruhen in ihrer Hand. Ich hoffe, daß
unsere Kinder immer besser die Pflicht und Notwendigkeit
erkennen, die politischen und geistigen Bedingungen zu pflegen
und auszugestalten, welche das Wesen der Nation ausmachen.
Es gibt weder eine deutsch-schweizerische Nation, noch eine
französisch-schweizerische, noch eine italienisch-schweizerische,
ich kenne eine einzige Nation, die schweizerische Nation,
Feindin der Einförmigkeit, Freundin der Mutterkulturen,
aus denen sie geschöpft hat und weiter noch schöpfen wird,
aber eine freie, eine politisch und wirtschaftlich selbständige
Nation, die sich, mehr noch als aus die fruchtbare und
gesunde Vielgestaltigkeit der Stämme und Sprachen, auf
die grundlegende Einheit des demokratischen Wollens gründet.

Wolle Gott, daß die Schweiz die feierlichen Lehren
dieses ernsten Zeitraumes ihrer Geschichte nicht unbenützt
vorbeigehen läßt. Möge sie sich nach dem Kriege, mutig
und gefaßt, dem Werk der moralischen Erneuerung und
des wirtschaftlichen wie finanziellen Wiederaufbaues hin-
geben; möge ihr guter Stern sie Konfessionen finden lassen,

die von gegenseitiger Achtung beseelt sind, Parteien, die
den niedrigen Einflüsterungen der Selbstsucht das Gehör
versagen, soziale Klassen, die für das Gebot der Soli-
darität ein offenes Herz haben, und eine hochgemute und
ideal gesinnte Jugend, welche die Seele und Hoffnung
des Vaterlandes verkörpert."

Im feld des Morgens früh...
Eine Soldatengeschichte von Cajetan Binz.

Als der Himmel über dem Bantiger anfing, hell und
rot zu werden, als glühende Zungen in die Luft hinaus-
leckten und die Nebel der Nacht in den Boden krochen,
ertönte in der Kaserne selbst durch die vornehmen Schlaf-
räume der Aspiranten das gefürchtete! Auf!

Und auch hier, wie am Himmel, begann ein Züngeln
und ein Lebendigwerden. Zuerst erschienen vorsichtig die
schlafseligen Nasenspitzen in der Kasernenluft, dann öffnete
sich ein gähnender Mund und endlich tauchte die ganze
Morgenröte eines Aspirantenkopfes aus den weißen, weichen
Nebeln der Kissen.

Draußen, in den Bäumen vor der Kriegsanstalt, in
diesen vertrauten, strammen Kastanienbäumen, fingen die
Vögel an zu singen, die Sonne wurde lustig und keck und
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sprühte ihre tausend und abertausend Lichtquellen in die

verschiedenen Boudoirs.
Freundlich wurde sie freilich nicht begrüßt, denn der

Aspirant hat immer am Morgen die Stunden seiner tiefsten

Depression. Wartet ihm doch ein Tag voll Mühlsal und

Arbeit, schweben doch viele kräftige und unbarmherzige In-
struktorenflüche wie Bazillen in der Luft.

Im Zimmer fünfundzwanzig war schweigsame, dumpfe

Tätigkeit. Mechanisch zog man die Hosen an, mechanisch

wusch man sich den Schlaf aus den Augen. Nur wenn ein

Marschschuh mit Steinen gefüllt oder eine Zahnbürste mit
Schuhfett beschmiert war — Gott weiß, welche Uebeltäter
in mitternächtlichen Stunden solche Gemeinheiten verüben!
— rollte ein heiseres Donnerwetter wie Stein- und Hagel-
schlag durch das Gemach,

Der heutige Tag war der 31. August. Im Grunde
hätte er laut jubelnd begrüßt werden sollen, zeichnete er
sich doch durch zwei Eigenschaften vor allen andern aus.
Erstens einmal war Scharfschießen in Ostermundigen, das
heißt, man konnte so recht nach Herzenslust seinen Aerger
verknallen und dann gemütlich in den Nasen liegen, der
dort so schön und weich und üppig grün ist, wohl von den
ungezählten Schweißtropfen, die über manche ausgemergelte
Rekrutenwange in die Erde rollten. Und dann war heute
— und das ist die Hauptsache — Soldtag. Da klangen
am Abend die Geldbeutel unternehmungslustig, und wenn
sie nicht klangen, so waren sie doch dick und frech von all
den Noten, die ohne Klang und Glanz doch gleichen Wertes
sind wie Gold und Silber.

Im Zimmer fünfundzwanzig mochte wohl eine halbe
Stunde verstreichen, bis einer das Glück des Tages ent-
deckte. Von diesem ereignisvollen Moment an war drinnen
mehr Gezwitscher und Gezetter als draußen in den alten
Kastanienbäumen. — —

„Achtung — steht! Herr Hauptmann. Aspirant Blau-
strumpf. Melde zweiundzwanzig Aspiranten zum Abmarsch
bereit!" — „Danke. Abmarschieren. Richtung Schießplatz
Ostermundigen!"

Aspirant Blaustrumpf gab mit seiner etwas heiseren
Stimme« — es hatte gestern unglücklicherweise wieder einer
seiner Kameraden seinen Geburtstag feierlich begangen ^
den sonst tadellosen Abmarschbefehl. Der kleine Trupp
großer Männer zog in den sonnenlachenden Morgen hinaus.
Lustig klirrten die Bajonette an der Seite, schwer und
dumpf schlugen die Schuhe den Takt. Die wenigen Men-
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